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Oberursel/Chennai – Der
Blickdes Jungenwarapathisch,
seineHautfleckig,undamKopf
hatte er kahle Stellen. „Wir ha-
ben das Kleinkind sofort in ein
Krankenhaus bringen lassen,
es war chronisch unterer-
nährt“, berichtet Steffen Ro-
ehn, Vorsitzender des Ober-
urselerVereins „NandriKinder-
hilfe“. Roehn und weitere Mit-
glieder des Vereins hatten den
zwei Jahre alten Vishwa bei ih-
rer jüngsten Inspektionsreise
in einem indischen Dorf ent-
deckt – und haben dem Kind
vermutlichdasLebengerettet.
Roehn war, zusammen mit

seiner Frau sowie der stellver-
tretendenNandri-Vorsitzenden
AnitaWagner, derenMannund
der Patin Elke Merswolken im
Bundesstaat Tamil Nadu unter-
wegs, um in der Nähe von
Chennai und Mandurai die
Hilfsprojekte desVereins zube-
suchen. Die Nandri-Mitglieder
arbeiten ehrenamtlich und rei-
sen auf eigene Kosten. Die
Spendengelder sind nur für die
Hilfebedürftigen bestimmt. 40
einheimische Angestellte ar-
beiten in den Projekten, rund
500 benachteiligte Kinder und
Jugendliche werden betreut
undgefördert.
„Unser Erfolgsrezept ist, im-

mer wieder an Ort und Stelle
präsent zu sein, nach den Kin-
dern zu schauen undmit unse-
ren dortigen Sozialarbeitern
und Lehrern zu sprechen“, er-
klärt Roehn. Nicht nur die Kon-
trolle zur Verwendung der Gel-
der müsse sein, es sei auch
wichtig, die Mitarbeiter zumo-
tivieren.
Vereinsgründerin und Ehren-

vorsitzende Monika Gerbas
hatte es vorgemacht. Seit 1998
war sie, soweit es ging, jedes
Jahr nach Indien gereist. Sie

wollte sehen, wie es den Kin-
dern, die sie unterstützte, ging,
welche Fortschritte sie mach-
ten, und ob sie medizinische
Hilfe benötigten. 2005, als die
von ihr geförderten Hilfspro-
jekte immermehrwurden,hat-
te Gerbas, gemeinsammit eini-
gen Gleichgesinnten, den Ver-
einNandrigegründet.
Heute engagiert sich Nandri

für sechs Dorfgemeinschaften
der Ureinwohner-Volksgruppe
„Irular“. Außerdem gehören ei-
ne Internatsschule für arme
Kinder, eine Zufluchtsstätte für
schwer traumatisierte Frauen
undeineNähschule zudenPro-
jekten.

Einwarmes
Abendessen

„In den ärmlichen Irular-Dör-
fern leben viele Menschen in
einfachenLehmhütten, diemit
Palmwedeln gedeckt sind“, be-
richtetRoehn.DieVolksgruppe
lebe traditionell vom und im
Urwald und habe es schwer, in
der modernen indischen Ge-
sellschaft zurechtzukommen.
AlkoholseieingroßesProblem.
Die Menschen seien oft Anal-
phabeten und schickten auch

ihre Kinder, trotz Schulpflicht,
nicht zur Schule. Umdas zu än-
dern, sind von Nandri einge-
setzte Sozialarbeiter in den
Dörfern aktiv, und die Hilfsor-
ganisation kommt für den
Schulbus auf, der die Kinder in
die staatlichenSchulenbringt.
Nandri hat auch feste Dorfge-

meinschaftshäuser bauen las-
sen. Insgesamt 250 Kinder er-
haltenhierHausaufgabenhilfe,
zusätzlichen Unterricht und
ein warmes Abendessen. „Sie
lernen unter anderem, dass
minderjährige Mädchen nicht
verheiratet werden dürfen.
Und dass Mädchen Nein sagen
dürfen, wenn sie ein Mann an-
fassen will“, betont Roehn und
erzählt, dass das Team auch
schon, wenn es von (in Indien
verbotenen) Kinderheiraten er-
fahren habe, die indische Poli-
zeieingeschaltethabe.
Eine weitere Herausforde-

rung: „Manche Kinder, die drei
Jahre und älter sind,werden zu
Hause sich selbst überlassen,
währenddie Elterndenganzen
Tag arbeiten“, berichtet Roehn.
„UnsereSozialarbeiterundLeh-
rer sind daher auch Elterner-
satz.“ Und: „Wir kämpfen um
jedes Kind und um jeden Ju-
gendlichen.“

Mädchenvon
Missbrauchbedroht

IneinemderDörferhabendie
Oberurseler die17 Jahre alte Ka-
laiwani getroffen – und sie in
ein staatliches Internat gege-
ben. „DasMädchenhatte einen
traumatisierten Blick, und es
stelltesichheraus,dassdieMut-
ter die Familie verlassen hatte.
Der Vater war ständig betrun-
ken und der Bruder schlug sich
mit Gelegenheitsarbeiten

durch“, berichtet Anita Wag-
ner. „Wir hatten den dringen-
den Verdacht, dass das Mäd-
chen von Missbrauch bedroht
war“, ergänzt Roehn und er-
klärt: „In solchen Fällen bringt
dieindischeRegierungdieMäd-
chen bis zu ihrer Volljährigkeit
in einem Heim unter. Dort er-
haltensieeineAusbildung,dür-
fen das Internat aber, zu ihrem
eigenen Schutz, nicht verlas-
sen.“
Ein gutes Ende hat auch die

Geschichte des kleinen Vishwa
genommen–vorläufig.Erist in-
zwischen wieder bei seinen El-
ternunddenbeidenälterenGe-
schwistern.„DasKindwarwohl
nur gestillt worden, und das of-
fenbar auch nicht genug“, er-
klärtRoehn. ZweiWochen lang
hätten Ärzte und Pfleger den
Jungen im Krankenhaus aufge-
päppelt. „Und wir haben be-
schlossen, für die Familie eine
feste Hütte zu bauen, unter der
Bedingung, dass die Eltern den
Ernährungsplan für das Kind
einhalten, den das Kranken-
haus aufgestellt hat. Eine unse-
rer Sozialarbeiterinnen kon-
trolliertdasnunjedenTag.“
Im von Nandri unterstützten

Internat „Little Flower High-
school” unterdessen werden
rund 200 benachteiligte Kinder
und Jugendlichebis zur10.Klas-
se unterrichtet. Einige von ih-
nen sind Waisen, andere sind
Kinder von Wanderarbeitern
aus dem Norden. „Und wir för-
dern 50 besonders begabte Stu-
denten“, berichtet Roehn. Be-
sonders stolz ist er auf die 20
Jahre alte Haria, die aus einer
Irular-Familie stammtundPhy-
sikstudiert.„Undder17Jahreal-
te Mhadhan Kumar ist Schul-
bester und möchte Astronaut
werden.“

Zudem hat das Nandri-Team
kürzlich Operationen veran-
lasst: fürdiezehnJahrealte Ind-
hu,diewegenihrerO-Beinenur
schlecht laufen konnte und für
den gleichaltrigen Iaynesh, der
nur auf den Ballen seiner Füße
stehen konnte und deswegen
gehänselt wurde. Beide Eingrif-
fe sind gut verlaufen und die
Kindersindwohlauf.

Furchtbare
Frauen-Schicksale

Schließlich haben die Ober-
urseler noch das Frauenhaus in
Mandurai besucht. Die rund 50
Frauen, die in der Einrichtung
untergekommen sind, haben
schwere Schicksale erlitten.
„Da zeigen sich die Abgründe
der Gesellschaft“, sagt Wagner.
Und Roehn erklärt: „Eine Frau,
die krank und keine Arbeits-
kraft ist, ist in einer indischen
Familie nichts wert und wird
davongejagt.“ Wagner ergänzt:
„Dann beginnt die Spirale der
Gewalt.“Manchmal lägendiese
Frauen schließlich mit Brand-
verletzungen in der Gosse am
Straßenrand. „Die Polizei

bringt sie dann in unser Auf-
fangzentrum. Dort sind sie si-
cher, werden gesund gepflegt,
ernährt und gekleidet.“ Die Be-
wohnerinnen würden auch
psychologisch betreut. Und die
Sozialarbeiterin, die das Frau-
enhaus leite, versuche, die Fa-
milienverhältnisse zu klären.
Manchmalwerde es dannmög-
lich, dass eine der genesenen
Frauen in ihre Familie zurück-
kehre. Der Verein „Nandri Kin-
derhilfe“ hat insgesamt 58 Mit-
glieder, 250Patensowiedirekte
Patenschaften für 500 Kinder.
Mindestbetrag für eine Paten-
schaft sind 30 Euro pro Kind
und Jahr. Wer mehr über das
Hilfswerk wissen möchte, der
findet Informationen im Inter-
net unter www.nandrikinder-
hilfe.de undper Telefon (0 6171)
24354 oder (0 60 81) 96 51 92, E-
Mail info@nandrikinderhil-
fe.de. Das Spendenkonto bei
der Taunus Sparkasse Ober-
ursel hat die IBAN DE05 5125
0000 0007 0234 30, BIC (Swift-
Code): HELADEF1TSK. Übri-
gens: „Nandri“ ist Tamil und
heißtaufDeutsch„Danke“.
CHRISTIANEPAIEMENT-GENSRICH

„Wir kämpfen um jedes Kind“
„Nandri“ unterstützt benachteiligte Volksgruppe und verstoßene Frauen

Besuch aus Oberursel in einem der Dorfzentren der indischen Volksgruppe Irular. Im Hinter-
grund vor der Tafel steht Nandri-Vorsitzender Steffen Roehn. PRIVAT

Der zwei Jahre alte Vishwa lebt mit seinen Eltern und Ge-
schwistern in einer einfachen Lehmhütte.

Leben unter schwierigen Bedingungen: Ein Mann und zwei
Kinder der Ureinwohner-Volksgruppe Irular. PRIVAT

Schülerinnen und Schüler im Internat „Little Flower High-
school“ bei der Essensausgabe. PRIVAT

ANZEIGE

Jetzt teilnehmen:
fnp.de/gewinnspiel · Lösungswort: Strasbourg

Ein Abend in der Alten Oper

LESERPLUS

Wir verlosen 10 x 2 Tickets für das Konzert des
Orchestre Philharmonique de Strasbourg

am Sonntag, 19.04.2026, 19.00 Uhr
Unter der Leitung von Aziz Shokhakimov und

der Solistin Anastasia Kobekina am Violoncello
spielt es Werke von Ravel, Elgar und Tschaikowsky.

Einsendeschluss ist Montag, der 6. April 2026
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